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Das Morgenlicht sickerte durch die Vorhänge und strich kühl über Sarahs nackte Beine. Sie blieb reglos liegen, die Hand flach auf ihrem Bauch unter dem Baumwollnachthemd. Das Laken neben ihr war glatt. Drei Jahre vergeblicher Versuche. Nichts als drückende Stille.

Ihr Haus im Vorort von Denver war klein. Zwei Schlafzimmer, ein verwildernder Hinterhof und eine Hypothek, die schwer auf Jakes Schultern lastete. Mit neunundzwanzig zog Sarah noch immer die Blicke auf sich: langes blondes Haar und weiche Haut. Jake hatte darauf bestanden, dass sie ihren Job kündigte.

»Ich sorge für uns. Du brauchst Zeit für die Familie.«

Sie hatte ihm glauben wollen. Ihr Körper war reifer geworden, die Brüste praller, die Beine vom morgendlichen Joggen straff. Schön, aber unberührt. Sie schlüpfte in weite Shorts und trat in die Küche. Die Fliesen waren eiskalt unter ihren nackten Sohlen. Jake war vor dem Morgengrauen gegangen; der herbe Duft seines Aftershaves hing noch in der Luft. Er verdiente gerade genug zum Leben, aber nie genug, um auf Überstunden zu verzichten.

Der Kaffee dampfte in ihrer Tasse. 7:30 Uhr. Sie mochte diese stillen Morgen, doch sie erinnerten sie an früher – als Jake öfter zu Hause war und ihre Nächte lang und heiß waren, statt hastig und müde.

Gestern Abend hatte er sich nach dem Essen zu ihr gesetzt, die Stimme gedämpft.

»Dad hatte einen Unfall. Beide Arme gebrochen. Sechs Monate Gips. Ich hole ihn zu uns.«

Ihre Kehle schnürte sich zu.

»Jake ... ich habe noch nie jemanden gepflegt. Was, wenn ich das nicht –«

»Er zahlt uns was dazu. Das hilft bei der Hypothek.« Er griff nach ihrer Hand.

Eine lange Stille, dann nickte sie.

»Sechs Monate.«

Er küsste ihre Stirn.

»Du bist die Beste, Babe.«

Sie versuchte zu lächeln, doch die Sorge drückte schwer auf ihre Brust.

Es klingelte, während sie ihre Tasse ausspülte. Vor der Tür stand Jake neben einem breitschultrigen Mann. Henry. Dichtes silbernes Haar, beide Arme steckten vom Handgelenk bis zum Ellenbogen in dickem, weißem Gips. Früher Mechaniker, der Körper trotz seines Alters und der Verletzung massiv und muskulös.

»Tut mir leid, dass ich dir das antue«, sagte Jake.

Henrys Stimme war tief und rau.

»Wollte niemandem zur Last fallen.«

Sie setzten ihn aufs Sofa. Sarah brachte ihm ein Glas Wasser, aber seine in Gips starren Hände glitten ab.

»Kann nicht greifen«, knurrte er mit mahlenden Kiefern.

Sie führte das Glas an seine Lippen.

»Ich helfe.«

Ihre Blicke trafen sich – einen Herzschlag zu lange. Ein dunkles Flackern lag in seinen Augen, bevor sie wegsah. Jakes Hand strich flüchtig über ihre Schulter.

»Ich muss los. Wird heute wieder spät, okay?«

Als die Tür ins Schloss fiel, verdichtete sich die Luft im Raum.

Mittags machte sie Hühnchensandwiches und Kartoffelbrei. Sie setzte sich dicht neben Henry aufs Sofa. Als sie ihm einen Bissen reichte, streiften ihre Finger seine rauen Lippen. Seine Körperwärme strahlte ab und ein unvermitteltes Kribbeln schoss durch ihren Bauch.

»Ich hasse das«, brummte er. »Früher Rennwagen repariert. Und jetzt sieh mich an.«

»Schon gut, Henry«, sagte sie leise.

Später half sie ihm beim Umziehen. Er saß mit nacktem Oberkörper vor ihr. Seine Haut war sonnengebräunt, von Narben gezeichnet und überraschend hart. Als sie ihm das frische Shirt über die breiten Schultern zog, streiften ihre Fingerknöchel über seine heiße, muskulöse Brust.

»Danke, Sarah.«

In seiner rauen Stimme lag eine ungewohnte Schwere. Ihr Puls stolperte.

Am Abend kam Jake heim, der Geruch nach Baustaub und Asphalt hing in seinen Kleidern. Er drückte sie nur kurz.

»Danke für heute. Ich weiß, es ist viel verlangt.«

»Ich will dich nur öfter bei mir haben«, flüsterte sie. »Wir brauchen Zeit für uns.«

»Sobald der Auftrag durch ist.« Er küsste sie flüchtig und verschwand unter der Dusche.

Später lag Sarah wach und starrte in die Dunkelheit. Aus dem Wohnzimmer drang Henrys tiefer, gleichmäßiger Atem. Das Haus fühlte sich plötzlich enger an – aufgeladen mit einer maskulinen Präsenz, die die gewohnte Stille endgültig verdrängt hatte.
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Sarah erwachte, bevor die Sonne über die Dächer kroch. Das Wohnzimmer lag im kühlen Halbdunkel. Vom Sofa drang Henrys gleichmäßiger Atem.

Sie blieb in der Tür stehen. Der massige Mann mit dem strubbeligen Silberhaar wirkte im Schlaf seltsam verletzlich, die schweren Gipsarme ruhten auf seiner Brust. Nach der Ungeschicklichkeit von gestern nahm sie sich vor, es heute besser zu machen. Sie hatte Jake versprochen zu helfen. Und Henry war kein Fremder, er hatte Jake großgezogen. Fast wie ein Vater.

Kaffeeduft füllte die Küche. Sie strich Butter auf den Toast und schnitt Erdbeeren. Kein Zögern mehr. Als sie das Tablett ins Wohnzimmer trug, blinzelte Henry. Sie schob Kissen in seinen Rücken und stellte das Frühstück auf seinen Schoß.

»Ich füttere dich«, sagte sie.

Sein Blick ruhte auf ihr.

»Du machst das alles leichter, Sarah.«

Sie führte den Toast an seinen Mund. Seine rauen Lippen streiften ihre Fingerspitzen, sein Atem traf warm auf ihre Knöchel. Diesmal zuckte sie nicht zurück.

Am späten Vormittag räusperte er sich.

»Sarah ... ich muss ins Bad.«

Jake war längst auf der Baustelle. Nur sie und Henry – und das unausweichliche Problem. Sie half ihm hoch und führte ihn ins Gästebad. Er stand vor der Toilette, die weißen Gipsarme nutzlos angewinkelt, die breiten Schultern verspannt.

Sie holte tief Luft und schob ihm die Jogginghose über die Hüften hinab. Sein Glied schwang ins Freie – schwer und dunkel gegen die helleren Oberschenkel. Sarahs Atem stockte. Hitze kroch ihren Hals hinauf.

»Ich warte draußen«, presste sie hervor und wandte sich zur Tür.

»Sarah ...« Seine Stimme klang rau und beschämt. »Ich kann ... nicht zielen. Könntest du ... helfen?«

Sie starrte auf die kalten Fliesen, dann auf die starren Gipsmanschetten. Es gab keinen anderen Weg.

»Okay«, flüsterte sie.

Sie trat dicht an ihn heran. Zögerlich schlossen sich ihre Finger um sein weiches Fleisch. Es war glühend heiß. Sofort regte sich etwas unter ihrem Griff, ein leichtes Pochen gegen ihre Handfläche. Ihr Atem ging flacher.

»Fertig?«, fragte sie mit abgewandtem Gesicht.

»Tut mir leid«, knurrte er leise. »Er ... reagiert einfach.«

Der Urin plätscherte ins Wasser, während sie ihn festhielt. Als er fertig war, ließ sie ihn sofort los. Ihr Puls hämmerte an ihrer Halsader. Sie zog ihm rasch die Hose hoch und flüchtete auf den Flur. Nur helfen. Nichts weiter. Doch zwischen ihren Beinen pochte ein verräterisches, feuchtes Ziehen.

Am Nachmittag stellte sie den Duschhocker in die Kabine und wickelte Handtücher um seine Unterarme, um den Gips trocken zu halten. Er setzte sich schwerfällig. Sie zog ihm das T-Shirt über den Kopf. Silbernes Brusthaar auf von Narben durchzogener Haut. Dann streifte sie ihm die Hose ab. Nur das Rauschen des Wassers füllte das enge Bad.

Der warme Strahl prasselte auf seine breiten Schultern. Sie führte die Brause über seinen Körper und schäumte den Waschlappen ein. Spritzwasser traf ihr eigenes T-Shirt. Dampf füllte die Kabine. Der nasse, weiße Stoff klebte sofort an ihrer Haut. Sie trug keinen BH. Ihre Brustwarzen zogen sich hart zusammen und drückten sich dunkelrosa durch die nasse Baumwolle.

Erst als sein Atem schwerer wurde, bemerkte sie es. Sie senkte den Blick. Sein Glied reckte sich ihr entgegen – prall und zuckend im warmen Wasserdampf.

»Sarah ... entschuldige«, presste er zwischen den Zähnen hervor und wandte den Kopf ab. »Er hört nicht auf mich.«

Sie folgte seinem Blick hinab an sich selbst. Das völlig durchnässte Shirt ließ nichts der Fantasie übrig. Hitze schoss in ihre Wangen, doch tief in ihrem Unterleib zog sich die Feuchtigkeit fordernd zusammen.

»Schon gut«, flüsterte sie leise. Der seifige Waschlappen glitt weiter. Über seine Rippen. Seinen flachen Bauch. Tiefer.

Ihre Finger strichen über seinen Schritt und fanden den steinharten Schaft unter dem Schaum. Sie umfasste ihn. Das schwere, pochende Gewicht füllte ihre Hand komplett aus. Ein raues Keuchen entwich ihm.

»Sarah ... oh.«

Ein Stromschlag schoss durch ihre Nerven. Ihre Finger schlossen sich unwillkürlich fester, drückten das harte Fleisch, bevor sie ruckartig losließ. Sie wusch ihn hastig zu Ende. Ihr Atem ging flach, ihr Blick haftete stur auf den nassen Fliesen. Das Wasser rauschte unablässig weiter, während zwischen ihren Schenkeln ein verräterisches Pochen zurückblieb.
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Jake kam gegen zehn Uhr abends. Fahles Straßenlicht fiel durch die Jalousien. Auf dem Sofa hob und senkte sich Henrys Brust in ruhigem Rhythmus. Schlüssel klapperten auf der Küchenzeile. Jake sah furchtbar aus – die Schultern hingen herab, sein Haar klebte feucht an der Stirn und dunkle Ringe zeugten von einem weiteren Zwölfstundentag.

»Tut mir leid, Sarah. Auf der Baustelle brennt es«, sagte er mit rauer Stimme.

Sie trat an ihn heran und legte die Arme um seine Mitte. Sein Hemd roch nach kaltem Beton und Regen.

»Schon gut«, flüsterte sie.

Ihre Wange ruhte auf seiner Brust. Sein Herzschlag pochte dumpf und gleichmäßig, aber er fühlte sich meilenweit entfernt an.

Er drückte einen flüchtigen Kuss auf ihr Haar und schlurfte Richtung Schlafzimmer. Sie blieb im Halbdunkel stehen. Ein nasses Ziehen breitete sich in ihrem Unterleib aus – das Verlangen, ihn zu spüren. Nicht nur als Trost, sondern ganz nah.

Im Wohnzimmer schlug Henry die Augen auf. Sie glänzten im schwachen Licht. Die Decke war zu Boden geglitten. Seine eingegipsten Arme ruhten steif auf der Brust, während sich der dünne Stoff seiner Jogginghose straff über einer unübersehbaren Erektion spannte.

»Sarah?«, raunte er verlegen. »Es ... tut mir leid. Ich kann den Bund nicht richten. Er schneidet ein.«

Sie hielt den Atem an.

»Schon gut.«

Sie kniete sich neben das Sofa und griff nach dem Zugband der Hose. Ihre Finger hakten den Stoff etwas weiter auf, um den Druck zu lösen. Dabei streiften ihre Knöchel unweigerlich über die Wölbung. Heiß. Steinhart. Pulsierend unter dem weichen Jersey. Ein scharfer Funke schoss direkt zwischen ihre Beine.

»Danke«, presste er hervor. Sein Blick war starr an die Decke gerichtet, die Kiefermuskeln mahlten.

»Besser?«, flüsterte sie.

»Ja.« Es war kaum mehr als ein raues Ausatmen.

Sie richtete sich auf, zog die Decke über seinen Schoß und spürte ihren eigenen Puls wild in der Kehle schlagen.

»Gute Nacht, Henry.«

»Gute Nacht, Sarah.«

Sie wandte sich ab, doch die drückende Hitze seines Körpers schien noch immer an ihren Fingern zu kleben.

Im Schlafzimmer brannte nur die kleine Nachttischlampe. Sarah kuschelte sich an Jakes Seite und legte den Kopf auf seine Brust. Der Rhythmus seines Atems beruhigte sie ein wenig.

»Jake ... heute musste ich Henry auf die Toilette helfen. Und ihn duschen.«

Die Bilder des Nachmittags flackerten ungebeten auf. Das warme Wasser, das in dünnen Linien über seine breiten Schultern rann. Der nasse Stoff ihres Shirts, der sich kalt an ihre Brustwarzen saugte. Und seine Reaktion – schwer, dick und zuckend, wie er unter dem Seifenschaum gegen ihre Finger stieß. Ihr eigener Atem ging schon wieder schneller.

Jakes Körper spannte sich an. Für einen Herzschlag lag drückende Stille im Raum. Dann atmete er schwer aus und strich fahrig über ihre Schulter.

»Ich weiß, das ist viel verlangt. Du hast getan, was nötig war.«

Sein Tonfall sollte vernünftig klingen, doch ein unruhiges Zucken verriet, dass die Vorstellung
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